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©eihe nach ein. „(Es Scfenäpsli ifcb niit für t nüedjteri
©hiabsmiudhrnäge ..."

(Dias ©Mterredjt, in ïnapper Sefehlsform, f)atte fid)
Säbeli felBj't ihren bärtigen (Buben gegenüber gewahrt. 2Be=
ber ©ami, Durs noch' Äari, nicht einmal ber wiberborftige
Vämmi iahen barin etwas Ungehöriges. Stile waren ber
©lutter 3U willen. Durs unb Äari leerten jeber brei Daffen
ooll hinunter.

Diarauf hin griffen ber Stetti unb bie brei jüngeren
©üben nach ben Senfen. Der Vämrni oeqog fid) nach
bem Stall. '

Ofahl unb gefpenftifdj fteht ber Spätmonb am Gimmel.
3n feinem Schein blifeen bie Senfen fchwach auf. Die fdjwer»
genagelten Schuhe ber ©tähber flappern auf ber Dorf»
ftrafee, ber ßaut oerliert fich: im gelbweg.

„9©ir fläche b'fierdjmatte a. (Es ifcb bie früechfdjti", be=

fiehlt ber ©ater.
ßangfam mädjft bie Seile. Der gfrühwinb weht harfd).

Der ©torgen ift fühl. Da unb bort jerreift Dengelfdüag
bie ©iorgenftille. (Eine fierdje jubelt fdjon im Dämmergrau
bes. Simmeis. ©rau filbern bie Salme über ben ©Siefen»
grünben. ©Sie blaffe Sterne wiegen fid) bie weifen ©tar»
griten 3wifchen ffifparfetten unb ©Siefenfalbei. Der ©Sinb
fächelt ©ras unb (Blumen. Die fiuft ift fdjwer oom Duft
bes reifen ©rafes. „Suegit, wie b'Stbmale wäuelle, 's
Seugras ifdj rtjf", beutet ber (Bater auf bas grüne wo»
genbe ©leer in ber Särchenmatte.

Durchs ©lattenweglein fommt Seppli, ber ©üterbub,
gelaufen, tünch er mit gefdjulterter Senfe, ©r läuft was
er mag unb ruft oon weitem: „3 wot o häufe amähie. 3
wott em Durs nob mähie." — „Du nimmfdj. bs Süuul aber
oou ufe, Seppli, mach, bu be nume, bafe bu em S'chwanj
nodje magfd) (3uf)iuterft).

©Iing=blang, bling=blang! Die ©läbber wehen ihre
Senfen. Durs mit ben fräftigen türmen ftellt fich ein unb
mäht an. Dann folgen Sami unb Sari, bann ber Sater
unb 3uleht Seppli. ©s geht im Daft.

Ss—©s—Ss fingen bie Senfen ins tauige ©ras.
Unb äwifdjen hinein: Sling=blang — bling»blang. Seppli
legt fich gehörig ins 3eug unb hält Schritt. „Säb .©er»

fdjtang im Streich, u mach: nit wie ne ©3ilbe", raunt ber
Sater 311 Durs, ber mit wuchtig oorgeneigtem £eib in
mächtigem Schwung ber türme ausgreift unb brein haut.
„Der Sormäbber muefe be angere ber Dote loh." —

Die ÜJlänner fdjaffen unb fdjweigen. Sur bie Senfen
raufchen unb fingen: Ss—Ss—Ss. Durs hat einen Sor»
fprung unb Seppli ift etwas 3urüdgeblieben, aber auch
feine Senfe fdjlägt ben Daft fdjön mit: Ss—Ss—Ss. (über
ber tübftanb wirb gröfeer unb gröfeer. ©r fdjwibt unb weht,
mäht unb feucht. „D'fierdjmatte het jo fo läng 3öhn wie
bs £ängmoos", würgt er oerbiffen aus fich heiaor unb
mäht Schon finb bie andern nier ©läfeber „äne ufe"
unb lehren um, wehen unb fangen biesfeits an, ihm eut»

gegen 3U mähen, „©her um, u mach' oorus", ruft Durs
ihm entgegen, „lieber bie angeri ©lafebe bifdj bu ber
©ormäfeier", nedt er. „Du fahrfch geng brp, wie ne ©luni
i=ne ©hrishuufe." — —

Der Dag erwad)t. Die Sonne fteigt. ©on ben beifeen
Stirnen rinnt ber Schweife unabläffig unb tropft auf bie
braunen türme. (über bie geben nicht nach. Die fdjlagen
3u unb fdjaffen. ©lafeb finît neben ©labb. häufiger tönt
bas ©Sefeen. .3äher tntrb ber Schnitt. Schweigenb fdjaffen
bie SÖlänner. „D'Välfti hei mer", fagt ber (ttetti unb atmet
erleichtert auf.

•ftlar unb blau wölbt fich ber Gimmel unb fpannt fein
u^tes 3elt über ber fdjönen ©rbe. (Rur oerein3eIt fegein
©Solfen in bie Släue unb oerbunfeln fefunbenlang bas ftrah=
lenbe ffieftirn ber Sonne, glügelfchlag eines ©ogel3uges

fd)webt über ber ©3iefe. Die ©lähber fehen es nicht, fühlen
es nicht. Sie hören es nicht. 3hre Sinne finb tatgeworbene
(ürbeit. Der türm barf nicht erlahmen, ber ©Sille nicht
erfterben. Der ©auer treibt ein hartes Vanbwerf. Das
3wingt man! ©lan mufe! ©lübefein gilt nicht!—

©och eine 3JM)b! Die lehte! Sami fpudt in bie Vänbe
unb weht, holt aus unb mäht. tün feinen (ürmen werben,
bie ©lusfeln eifenhart. Die Valsabern bide Stränge.

(Schlufe folgt.)

Ricarda Huch 70 Jahre alt.
(ünt 18. 3uli feiert ©idjarba Vudj ihren 70. ©eburts»

tag. 3m Safere 1889 promooierte fie in ber Schweis unb

Ricarda Huch.

arbeitete bann in 3üri<h als Sefretärin an ber Stadt»
bibliothef. Sie war mit ihrem ©etter, Dr. ©iefearb Such,
in 3weiter ©he oerheiratet unb lebte in Serlin unb ©tün»
chen. Unter bem ©feubonpm ©iefearb Vugo erfchienen im
Safere 1892 ihre erften ©ebidjfe. 1892 oeröffentlichte fie
bas ©enaiffance»Drama ,,©ooe". ©ach Verausgabe einiger
©omane wibmete fie fich im 3abre' 1899 ber Siteratur»
Viftorif. ©inige Safere nach ber 3ahrhunbertwenbe befafete
fie fich fefer ausführlich mit italienifchen Stoffen, wie ©e»

fliehten oon ©aribalbi „©ieforgimento" unb „Das Deben
bes ©rafen ©onfalconieri". tün neueren ©Serien feien noch
ihre biftorifdjen unb philofophifdjen Schriften „Sutfeers
©laube", „Freiherr oon Stein" unb „Der Sinn ber Vei»
ligen Schrift" genannt.

Rundschau.
Die Verfehmung.

3n ber SJleinung ber meiften üulturftaaten hat bas
©egime bes Dritten ©eidjes fdjwer gelitten. Die ameri»
fanifdje ©reffe behandelt bie £eute, welche bie ©refution
ber Suniwenbe oorgenommen, als ob fie fcfeon reif wären,
ebenfalls gefällt 3U werben, ©einafee fo fdjarf urteilen
bie ©nglänber, Schweben unb Spanien, bie Schwefes unb
VoIIanb, 3rlanb unb ginnlanb, wo man hinhorcht, hat fich
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Reihe nach ein. „Es Schnäpsli isch nüt für i nüechteri
Chindsmiuchmäge ..."

Das Mütterrecht, in knapper Befehlsform, hatte sich

Bäbeli selbst ihren bärtigen Buben gegenüber gewahrt. We-
der Sami, Durs noch Kari, nicht einmal der widerborstige
Hämmi sahen darin etwas Ungehöriges. Alle waren der
Mutter zu willen. Durs und Kari leerten jeder drei Tassen
voll hinunter.

Darauf hin griffen der Aetti und die drei jüngeren
Buben nach den Sensen. Der Hämmi verzog sich nach
dem Stall.

Fahl und gespenstisch steht der Spätmond am Himmel.
In seinem Schein blitzen die Sensen schwach auf. Die schwer-
genagelten Schuhe der Mähder klappern auf der Dorf-
straße, der Laut verliert sich im Feldweg.

„Mir stäche d'Lerchmatte a. Es isch die früechschti", be-
fiehlt der Vater.

Langsam wächst die Helle. Der Frühwind weht harsch.
Der Morgen ist kühl. Da und dort zerreist Dengelschlag
die Morgenstille. Eine Lerche jubelt schon im Dämmergrau
des Himmels. Grau silbern die Halme über den Wiesen-
gründen. Wie blasse Sterne wiegen sich dje weihen Mar-
griten zwischen Esparsetten und Wiesensalbei. Der Wind
fächelt Gras und Blumen. Die Luft ist schwer vom Duft
des reifen Grases. „Luegit, wie d'Schmale wäuelle, 's
Heugras isch ryf", deutet der Vater auf das grüne wo-
gende Meer in der Lärchenmatte.

Durchs Mattenweglein kommt Seppli, der Güterbub,
gelaufen. Auch er mit geschulterter Sense. Er läuft was
er mag und ruft von weitem: „I wot o häufe amähie. I
wott em Durs noh mähie." — „Du nimmsch ds Muul aber
vou use, Seppli, mach du de nume, daß du em Schwanz
noche magsch (zuhinterst).

Bling-blang, bling-blang! Die Mähder wetzen ihre
Sensen. Durs mit den kräftigen Armen stellt sich ein und
mäht an. Dann folgen Sami und Kari, dann der Vater
und zuletzt Seppli. Es geht im Takt.

Ss—Ss—Ss singen die Sensen ins tauige Gras.
Und zwischen hinein: Bling-blang — bling-blang. Seppli
legt sich gehörig ins Zeug und hält Schritt. „Häb Ver-
schlang im Streich, u mach nit wie ne Wilde", raunt der
Vater zu Durs, der mit wuchtig vorgeneigtem Leib in
mächtigem Schwung der Arme ausgreift und drein haut.
„Der Vormähder mueß de angere der Oote loh." —

Die Männer schaffen und schweigen. Nur die Sensen
rauschen und singen: Ss—Ss—Ss. Durs hat einen Vor-
sprung und Seppli ist etwas zurückgeblieben, aber auch
seine Sense schlägt den Takt schön mit: Ss—Ss—Ss. Aber
der Abstand wird größer und größer. Er schwitzt und wetzt,
mäht und keucht. „D'Lerchmatte het jo so läng Iöhn wie
ds Längmoos", würgt er verbissen aus sich hervor und
mäht Schon sind die andern vier Mähder „äne use"
und kehren um, wetzen und fangen diesseits an, ihm ent-
gegen zu mähen. „Eher um, u mach' vorus", ruft Durs
ihm entgegen. „Ueber die angeri Mahde bisch du der
Vormähier", neckt er. „Du fahrsch geng dry, wie ne Muni
i-ne Chrishuufe." — —

Der Tag erwacht. Die Sonne steigt. Von den heißen
Stirnen rinnt der Schweiß unablässig und tropft auf die
braunen Arme. Aber die geben nicht nach. Die schlagen
Zu und schaffen. Mahd sinkt neben Mahd. Häufiger tönt
das Wetzen. Zäher wird der Schnitt. Schweigend schaffen
die Männer. „D'Hälfti hei mer", sagt der Aetti und atmet
erleichtert auf.

Klar und blau wölbt sich der Himmel und spannt sein
uchtes Zelt über der schönen Erde. Nur vereinzelt segeln
Wolken in die Bläue und verdunkeln sekundenlang das strah-
lende Gestirn der Sonne. Flügelschlag eines Vogelzuges

schwebt über der Wiese. Die Mähder sehen es nicht, fühlen
es nicht. Sie hören es nicht. Ihre Sinne sind tatgewordene
Arbeit. Der Arm darf nicht erlahmen, der Wille nicht
ersterben. Der Bauer treibt ein hartes Handwerk. Das
zwingt man! Man muß! Müdesein gilt nicht!—

Noch eine Mahd! Die letzte! Sami spuckt in die Hände
und wetzt, holt aus und mäht. An seinen Armen werden
die Muskeln eisenhart. Die Halsadern dicke Stränge.

(Schluß folgt.)

Riearà Huà ?0 alt.
Am 18. Juli feiert Richarda Huch ihren 70. Geburts-

tag. Im Jahre 1889 promovierte sie in der Schweiz und

arbeitete dann in Zürich als Sekretärin an der Stadt-
bibliothek. Sie war mit ihrem Vetter, Dr. Richard Huch,
in zweiter Ehe verheiratet und lebte in Berlin und Mün-
chen. Unter dem Pseudonym Richard Hugo erschienen im
Jahre 1392 ihre ersten Gedichte. 1392 veröffentlichte sie

das Renaissance-Drama „Eove". Nach Herausgabe einiger
Romane widmete sie sich im Jahre 1899 der Literatur-
Historik. Einige Jahre nach der Jahrhundertwende befaßte
sie sich sehr ausführlich mit italienischen Stoffen, wie Ge-
schichten von Garibaldi „Riesorgimento" und „Das Leben
des Grafen Confalconieri". An neueren Werken seien noch
ihre historischen und philosophischen Schriften „Luthers
Glaube", „Freiherr von Stein" und „Der Sinn der Hei-
ligen Schrift" genannt.

Oie VerLàrlluuA.
In der Meinung der meisten Kulturstaaten hat das

Regime des Dritten Reiches schwer gelitten. Die ameri-
kanische Presse behandelt die Leute, welche die Erekution
der Juniwende vorgenommen, als ob sie schon reis wären,
ebenfalls gefällt zu werden. Beinahe so scharf urteilen
die Engländer, Schweden und Spanien, die Schweiz und
Holland, Irland und Finnland, wo man hinhorcht, hat sich
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bie Donart geänbert. Die 3fran3ofen bleiben in bem Sinne
fadjlidj, bah fie alles, was überm ©hein gefd)iel)t, auf bie
Seeinfluffung ber Sidjer'heitsfrage bin prüfen. Sie finb
ber 9Infid)i, b a h u u n m e h r bie ©cidjsweht D e u t f d)»

la n b beberrfdje. Unb ba fie überhaupt niemals au ben
gübrermptbos glaubten, ftellen fie feft, bie eigentlichen 3n=
baber ber ©tadjt wären beutlidjer Ijeroorgetreten. Die 3ta»
lietier geben nur bie ©teinung wiebcr, welche uon ber ©e»

gierung erlaubt wirb. Darum gibt es eine offiäielle Sesart,
bie fo tut, als begreife fie genau, wie notwendig bie Sau»
berung geiuefen, unb im ünntergrunb eine adjfehudenbe
Sfepfis, bie überlegt, wie nie! ©erlah auf beit fasciftifdjen
partner roobl nod) fein möge.

9IIlerbings geben aud) ©tädjte um, bie alles probieren,
um bie gebliebene Spifee ber torpebierten ©asipartei su be=

fdjäbigett. ©ad)bem jahrelang gemunfelt toorben roar, öitler
fei ber ©öhmfdjen Sünben felbft oerbäd)tig, er bulbe fein
toeiblidjes 9Befen unter feiner ©ebienung, heiht es plöhlid),
er babe ben ©lann feiner intimen Sefannten, ben öerrn
£uhe, 3um neuen ©hef ber S. 91. erhoben, bamit er fid)
bude. Damit roürbe ntinbeftens ber eine ©tpthos oon einem
anbern totgefcblagen. Die 9IIlerfdjIauften behaupten, bas
©lärdjen oon Hitlers ©erhältnis 3ur Srau Suée fei er»
fonncn toorben, um bie Segenbe, er fei nicht normal, 3U

3erftreuen.
Sursunt, roir feljett, es menfdjelt, ober bie gefährlidjen

Seinbe Sutlers fangen an, barauf 3U fehen, bafj ber grobe
Saufe glaube, es gebe feljr menfdjlidj 311 um ben gott»
ähnlichen ffObrer. Darftellungen, toie fie oor bem groben
©taffafer nie möglid) getoefen, haben aud) in ber folibeu
Sd)ioei3erpreffe 9Iufnal)me gefunben unb bewirft, bab Serr
©oebbels behauptet, in „Sunb", „©atioitaheitung" unb
,,©eue 3ürd)er Leitung" feien ungeheuerlidje Sügen" ge»
ftanbcn, unb bestocgen — es roar natürlich nicht ,,besungen"

habe bie beutfdje ©egierung biefe Drei auf ein halbes,
3al)r ocrboten.

2Bir müffen, wenn roir (eben, bab und) bie oerföbnungs»
toilligften Greife bes 91uslattbes fid) plöhlid) 001t ben Serren
bes III. ©eidjes abtoenben, richtig im 9Iuge behalten, toie
fehl" man allerorts bereit war, bie Seute in Serliu ernft 31t

nehmen. Die SBcnbung fann einem bange um ben Sfüfjrer
unb bie Seinen machen. 9ltmofpbärenoergiftung, ©erud)
to i e oon SB e r f e b m u n g 91engftlidje Sente wittern allen
Serubtgungsreben 311111 Drob neue Unruhen unb entfliehen
ber ©rabesftille. 3u ben gefliidjteten Unterführern ber S. 91.

unb einer ÜReibe oon Seilten, bie bisher nirgenbs genannt
würben, gefellen fid> aud) foldje aus ben bödjften Srcifen.
Sit Sd)toeben foil fid) ber ehemalige 3 r 0 n p r i n 3

eine ©illa gefauft haben.
Die 31 er ifo fas ci ft en in Oe ft erreich fd)einen

neben ber ©etdjswefjr bie einsigen ©ewinner unb 9tufatmer
311 feilt. Sie .ftreicben has eigene ©egtme als ©edjisftaat
heraus. Da bie ©a3is ihre 9Itta!en beinahe gait3 eingeftellt
haben, muh man barauf fdjfiefecu, fie feien fonfterniert unb
hätten bie Uebeqeugintg gewonnen, angefidjts ber momen»
tanen Sage fei nichts 311 machen. Ober hat Sitler ab»

gepfiffen? (Sebörte oielleidjt bie ©ieberroerfung ber S. 91.

3U ben .iBorausfehungen, bie ©luffolini oerlangte, um bie
öfterreidjifdje 9I!tion ber Stasis wirïfam einsuftelleu?

2Bir müffen fageti, bah wir glauben, in Deutfchlanb
fei eine unabfehbare SBanblung eingetreten. Dan! ber Daten
feiner Senfer, bie an fid) mehr auf bie grobe ©iaffe ge»
wirft haben, als es bie „ungefjeuerlkbiten Sügen" hätten
tun fönnen. 913iII oielleidjt ©oebbels aud) bas Sdjulbbud)
bes ,,3iingftcn ©eridjts" auf 6 ©fonate oerbieten?

Kommunisten in Holland.
Schlimme ©egräbnismuftf machen in 91 m »

ft er bam bie Sewobner oerfdjiebener 9Irbeiterquartiere bent

oerftorbenen ©rin3gemahl, bem ©atten ber 3ö»
nigin SBilhelmine. ©tau muh fid) fdjon fragen, aus welchen
©rünben bie fonft fo ruhigen SoIIänber unruhig werben.

3m S tab toi er tel „3orbaan" tarn es 3U tage»
langen ?PoIi3eiattionen gegen 93arrifaben, Dad)» unb gjenfter»
fdjühen; ©aupentanfs unb ©tafdjinengewehre würben ein»
gefeit. ffrünf3ehn Dote auf Seiten ber 3ommuniften, Dote
auch unter ben Unbeteiligten, werben gemelbet, unb babei
ging offenbar bie ©oÜ3ei noch „fdjonenb" oor, um nicht
burdj bie Sdjärfe oergröherte SBerlufte unb fpäter untilg»
bare ©erbitterung herooräurufen.

Die 3 0 m m u n i ft i f dj e 93 a r t e i hatte bie ©egie»

rung benachrichtigt, bah bie Unruhen aufhören würben,
falls eine befdjloffene 3ür3ung ber 9IrbeitsIofen
unter ft Übungen 3urüdge3ogen werbe. Damit ift wenig»
ftens auf bie Quelle ber Un3ufriebenheit fjtngewiefen wor»
ben. ©s müffen aber aud) anbere Sranbljerbe oorhanben
fein. 9Imfterbam ift nicht nur eine hollänbifdje Stabt, fie

hat internationale ©lemente in fid), unb in ihr taufen ffrä»

ben ber ©arieiung in ben 3oIonien 3ufantmen. ©tan erinnert
fid) an bie ©teuterei ber 3nbonefier auf bem 3reu3er ,,3eoen
©rooittcien", unb bie ©rlebigung ber ©eoolte. ©tan bénît
baran, bah aud) bort feine anbern ©rünbe angegeben wur»
ben als Sobnfütiungen bei ber ©tannfdjaft bes föniglichen
3riegsfd)iffes. Die ©adjwirfungen ber ©refution an jenen
©tannfehaften finb nidjt ausgeblieben. 3al)Ireidje ©lemente
finb ben 9Berbuttgen oon feiten ber Dritten 3niernationaIe
3ugänglich geworben, bie oorbem glaubten, man habe ein»

fad) feine Söhne 3U oerteibigen, 93oIitif fei fdjnuppe. 9Ir»
heiter unb ÜJlatrofen, 3oIonialfoIbaten unb 9IrbeitsIofe müf»
feit bie 3ämpfer ber 9tmfterbamer 93arrifaben geliefert ha»
ben. Unb barum wehte über ben aufftänbifd)cn Siedeln bie
Sowjetflagge.

©in für |>oIlanb gans unb gar „artfrembes" Spmbol.
©s tonnte über bem Siertel „3orbaan" nur wehen, weil
irgcnbtoo ein 3oIoniaIreich heimlich mottet, weil in 3aoa
unb "Sumatra bie 9Igenten einer 9BeltrcooIution umgehen,
bie in ben 3oIonien 311 nationalen ©efreiungsfämpfen um»
gewanbelt wirb unb langfam heranreift SRidjt in S>oI»

fanb, fonbern in 3aoa.
Der Srawall wirb eine ©pifobe bleiben, fjjollanb fteht

unenblich weit oon einer wirflid)en ©eoolution entfernt.
Seine Regierung foil fich jebodj merfen, bah man un»
oermutet ben ©raub im .fjaus haben fann, wenn man mit
3ünbhöl3ern im fosialcn ©rennmaterial herumgeiftert. Die
hollänbifdjen Sauern, 9lrbeiter, ©ewerbler unb ©heeber finb
langfam unb meift 30hm, aber fie fönnen 3U wilben Söwen
werben wie bie farmer 9Imeriîas 3ur 3eit ôoooers, ber

genau fo regierte wie bie heutige fjollänbifche ©efellfdjaft.

Sozialistisch-kommunistische Einheitsfront
3n granfreidj haben fich bie beiben ©arteien oerein»

hart, gemeinfam gegen bie wadjfenben faseiftifdjen Denben3eti
3U hanbeln unb alle Angriffe unter fid) ein3uftellen. So
was ift natürlich 3uerft in granfreid) möglich, wo man
fd)tuhenblid) nidft nur, wie feiner3eit in Deutfd)Ianb, auf bie
Sefehle ©îosfaus wartet, fonbern fich felbftänbiges Denfen
erlaubt. 933enn es jebod) bei bem felbftänbigen Denfen ber

3ontmuniften bleiben foil: Sonnen fie bann überhaupt
Sommuniften bleiben? föfüffen fie bann nidjt einfehen, bah
bie Dritte 3nternationaIe in oollftänbtger ©erfennung aller
©erhältniffe auherhalb ©uhlanbs feit einem Duhenb 3ahren
ben 9Irbeitern bie oerfehrteften Direftioen geliefert? lieber»
legen fie am ©nbe, bah bie ewige ©epetition ber Dßelt»»

reoolutionsparolen eine ber widjfigften Quellen bes fasci»
ftifchen 9Iuftriebs allenthalben gewefen? Ober halten fie

am ©nbe bie 9Imfterbamer ©orgänge für ein ©orbilb ber
Daten einer „©inljeitsfront"? -kh-
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die Tonart geändert. Die Franzosen bleiben in dem Sinne
sachlich, daß sie alles, was überm Nhein geschieht, auf die
Beeinflussung der Sicherheitsfrage hin prüfen. Sie sind
der Ansicht, daß nunmehr die Reichswehr Deutsch-
land beherrsche. Und da sie überhaupt niemals an den
Führermythos glaubten, stellen sie fest, die eigentlichen In-
Haber der Macht wären deutlicher hervorgetreten. Die Ita-
liener geben ^ur die Meinung wieder, welche von der Re-
gierung erlaubt wird. Darum gibt es eine offizielle Lesart,
die so tut, als begreife sie genau, wie notwendig die Sän-
berung gewesen, und im Hintergrund eine achselzuckende
Skepsis, die überlegt, wie viel Verlaß auf den fascistischen
Partner wohl noch sein möge.

Allerdings gehen auch Mächte um, die alles probieren,
um die gebliebene Spitze der torpedierten Nazipartei zu be-
schädigen. Nachdem jahrelang gemunkelt worden war, Hitler
sei der Nöhmschen Sünden selbst verdächtig, er dulde kein
weibliches Wesen unter seiner Bedienung, heißt es plötzlich,
er habe den Mann seiner intimen Bekannten, den Herrn
Lutze, zum neuen Chef der S. A. erhoben, damit er sich

ducke. Damit würde mindestens der eine Mythos von einem
andern totgeschlagen. Die Allerschlausten behaupten, das
Märchen von Hitlers Verhältnis zur Frau Lutze sei er-
sonnen worden, um die Legende, er sei nicht normal, zu
zerstreuen.

Kurzum, wir sehen, es menschelt, oder die gefährlichen
Feinde Hitlers fangen an, darauf zu setzen, daß der große
Haufe glaube, es gehe sehr menschlich zu um den gott-
ähnlichen Führer. Darstellungen, wie sie vor dem große»
Massaker nie möglich gewesen, haben auch in der soliden
Schweizerpresse Aufnahme gefunden und bewirkt, daß Herr
Goebbels behauptet, in „Bund", „Nationalzeitung" und
„Neue Zürcher Zeitung" seien ungeheuerliche Lügen" ge-
standen, und deswegen — es war natürlich nicht „deswegen"

habe die deutsche Regierung diese Drei auf ein halbes
Jahr verboten.

Wir müssen, wenn wir sehen, daß auch die versöhnungs-
willigsten Kreise des Auslandes sich plötzlich von den Herren
des III. Reiches abwenden, richtig im Auge behalten, wie
sehr mau allerorts bereit war, die Leute in Berlin ernst zu
nehmen. Die Wendung kann einem bange um den Führer
und die Seinen machen. Atmosphärenvergiftung, Geruch
wie von Ver feh m u u g Aengstliche Leute mittern allen
Beruhigungsreden zum Trotz neue Unruhen und entfliehen
der Grabesstille. Zu den geflüchteten Unterführern der S. A.
und einer Reihe von Leuten, die bisher nirgends genannt
wurden, gesellen sich auch solche aus den höchsten Kreisen.
In Schweden soll sich der ehemalige Kronprinz
eine Villa gekauft haben.

Die Kl eriko fas ci st en in Oesterreich scheinen
neben der Reichswehr die einzigen Gewinner und Aufatmer
zu sein. Sie streichen ßas eigene Regime als Rechtsstaat
heraus. Da die Nazis ihre Attaken beinahe ganz eingestellt
haben, muß man darauf schließen, sie seien konsterniert und
hätten die Ueberzeugung gewonnen, angesichts der momen-
tanen Lage sei nichts zu machen. Oder hat Hitler ab-
gepfiffen? Gehörte vielleicht die Niederwerfung der S. A.
zu den Voraussetzungen, die Mussolini verlangte, um die
österreichische Aktion der Nazis wirksam einzustellen?

Wir müssen sagen, daß wir glauben, in Deutschland
sei eine unabsehbare Wandlung eingetreten. Dank der Taten
seiner Lenker, die an sich mehr auf die große Masse ge-
wirkt haben, als es die „ungeheuerlichsten Lügen" hätten
tun können. Will vielleicht Goebbels auch das Schuldbuch
des „Jüngsten Gerichts" auf 6 Monate verbieten?

Koirrnrnnisten in tßollnnil.
Schlimme Begräbnismusik machen in Am-

st er da m die Bewohner verschiedener Arbeiterquartiere dem

verstorbenen Prinzgemahl, dem Gatten der Kö-
nigin Wilhelmine. Man muß sich schon fragen, aus welchen
Gründen die sonst so ruhigen Holländer unruhig werden.

Im Stadtviertel „Jordaan" kam es zu tage-
langen Polizeiaktionen gegen Barrikaden, Dach- und Fenster-
schützen,- Raupentanks und Maschinengewehre wurden ein-
gesetzt. Fünfzehn Tote auf Seiten der Kommunisten, Tote
auch unter den Unbeteiligten, werden gemeldet, und dabei
ging offenbar die Polizei noch „schonend" vor, um nicht
durch die Schärfe vergrößerte Verluste und später untilg-
bare Verbitterung hervorzurufen.

Die Kommunistische Partei hatte die Regie-
rung benachrichtigt, daß die Unruhen aufhören würden,
falls eine beschlossene Kürzung der Arbeitslosen-
Unterstützungen zurückgezogen werde. Damit ist wenig-
stens auf die Quelle der Unzufriedenheit hingewiesen wor-
den. Es müssen aber auch andere Brandherde vorhanden
sein. Amsterdam ist nicht nur eine holländische Stadt, sie

hat internationale Elemente in sich, und in ihr laufen Fä-
den der Parteiung in den Kolonien zusammen. Man erinnert
sich an die Meuterei der Indonesier auf dem Kreuzer „Zeven
Provincien", und die Erledigung der Revolte. Man denkt
daran, daß auch dort keine andern Gründe angegeben wur-
den als Lohnkürzungen bei der Mannschaft des königlichen
Kriegsschiffes. Die Nachwirkungen der Erekution an jenen
Mannschaften sind nicht ausgeblieben. Zahlreiche Elemente
sind den Werbungen von feiten der Dritten Internationale
zugänglich geworden, die vordem glaubten, man habe ein-
fach seine Löhne zu verteidigen, Politik sei schnuppe. Ar-
bester und Matrosen. Kolonialsoldaten und Arbeitslose müs-
sen die Kämpfer der Amsterdamer Barrikaden geliefert ha-
ben. Und darum wehte über den aufständischen Vierteln die
Sowjetflagge.

Ein für Holland ganz und gar „artfremdes" Symbol.
Es konnte über dem Viertel „Iordaan" nur wehen, weil
irgendwo ein Kolonialreich heimlich mottet, weil in Java
und Sumatra die Agenten einer Weltrevolution umgehen,
die in den Kolonien zu nationalen Befreiungskämpfen um-
gewandelt wird und langsam heranreift Nicht in Hol-
land, sondern in Java.

Der Krawall wird eine Episode bleiben. Holland steht
unendlich weit von einer wirklichen Revolution entfernt.
Seine Regierung soll sich jedoch merken, daß man un-
vermutet den Brand im Haus haben kann, wenn man mit
Zündhölzern im sozialen Brennmaterial herumgeistert. Die
holländischen Bauern, Arbeiter, Eewerbler und Rheeder sind
langsam und meist zahm, aber sie können zu wilden Löwen
werden wie die Farmer Amerikas zur Zeit Hoovers, der

genau so regierte wie die heutige holländische Gesellschaft.

Ao^inlistisà-I^oiliinurristiseìie jîmàeitsLront?

In Frankreich haben sich die beiden Parteien verein-
bart, gemeinsam gegen die wachsenden fascistischen Tendenzen
zu handeln und alle Angriffe unter sich einzustellen. So
was ist natürlich zuerst in Frankreich möglich, wo man
schlußendlich nicht nur, wie seinerzeit in Deutschland, auf die
Befehle Moskaus wartet, sondern sich selbständiges Denken
erlaubt. Wenn es jedoch bei dem selbständigen Denken der

Kommunisten bleiben soll: Können sie dann überhaupt
Kommunisten bleiben? Müssen sie dann nicht einsehen, daß
die Dritte Internationale in vollständiger Verkennung aller
Verhältnisse außerhalb Rußlands seit einem Dutzend Jahren
den Arbeitern die verkehrtesten Direktiven geliefert? Ueber-
legen sie am Ende, daß die ewige Repetition der Welt-
revolutionsparolen eine der wichtigsten Quellen des fasci-
stischen Auftriebs allenthalben gewesen? Oder halten sie

am Ende die Amsterdamer Vorgänge für ein Vorbild der

Taten einer „Einheitsfront"? -bk-
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